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uber einen hauffen werffenkan und glei—
chen offt einengroſſen Goliath, dem ein verachtlicher David mit derSchleuder gewachſen
iſt. Gantze Volcker gehen durch die Macht
der Verganglichkeitwie die alten Silingi und
Alani in Spanien unterund die ſpate Nach
welt weiß kaum von ihrem Gedachtniſſe.
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S (a)So tobt das Verhangnis wenn es wuten
will! von Jhm kommt die Verweſung und
alles was verganglich heiſtandert ſich nach
ſeinen unveranderlichen Schluſſe. Wun
dre dich dahero nicht Europa, daß die Fran
tzoſiſche Keputation,einWerck ſo vieler Zei
ten ein Abgott ſo vieler Volckerund eine.
Dame, die ſich in allen wunderns würdig
machte nunmehro ein betrubtes Ende ge—
funden. Jhr Geſchlecht iſt alt und ſo viel
wir noch von den verlauffenen Zuſtande der
langſt vermoderten Volcker wiſſen haben
allezeiteiniae aus ihren Geſchlechtin Gallien
oder Franckreich geherrſchet. Jhre Frau
Groß-Mutter lebte zu Ludovici des xi. Zei
tenund erlangte wie es beh dieſen Ge
ſchlechte gewohnlich iſt ein ſehr hohes Alter.
Unter der Regierung Ludovici des XI. that
ſie nichts ſonderliches bey denen Auserwar
tigenweil ſie mit der Erbauung eines Pallaſtes in Franckreich zu thun hattederdenen
Unterthanen viel Schweiß und Blut geko
ſtet. Sie brachte ſelbigen ziemlich zuStan—
de wurde aber durch eine Neapolinaniſche
Reiſt unter Louis den Xil. daran gehindert
welche Jhr ſo uhel bekem daß ſie bey zeite
wieder umkehren muſte. Es war auch
anno 151z3. Jhr Lehen in ziemlicher Gefahr

alo:



SBl)gleich an dem Tage welcher La jour née des
eſperons genennet worden: Denn als ſie bey

Teroanne damahis ſpatziren giengum eini—

ge Wercke zu beſichtigen die ein gewiſſer
Engelander daſelbſt auffrichten wolte kam
dieſer ſo hefftig auff Sie zu gerannt daß
Sie uber einen Hauffen und in eine Oh—
macht fiel nach welcher Sie! ſich nicht gar
zu wol defand. Endlich ſtarb Sie unter
Franciſco J. weil Jhr Carolus V. Gifft bey
bringen laſſen und hinterließ eine Tochter
welche ungemein krancklich war dennoch
aber von lenrico II. ſehr geliebet wurde.
Er nahm Sie um friſche Lufft zu ſchopffen
mit ſich nach Meiz, Tullund Verdun,und nach
dem ſievon dem Ducde Goiſe allhier wol
tractiret worden reiſete ſie wieder nach
Franckreich. Doch hier fand ſie ſchlechtes
Vergnugen: Denn die Schweſter Henrici
Ji. welche der Hertzog von Savoyen gehey—

rathetwar Jhr nicht gewogenund ſie kam
ehe ſie ſichs verſahe durch die uble conduite
des Hertzogs von Montmorancy, der auff
ſie ſehen ſollte in die unbarmhertzigen Hun
dederer Spanier und des Hertzogs von Sa-
voyen bey St. Quintin, der ungemein übel
mit Jhrer Schonheit umgleng und wur
de es ſchlimm um ſie geſtanden haben wenr

A3 ſio



St (6)ſie nicht ein einfaltiger Spanier davon ge
holffen. Siewar kaum an den Hoff kom-
men ſo horete ſie daß Henricus II. einen
hochſtnachtheiligen Frieden unterſchreiben

wolte in welchen Jhre LuſtPlatze Spani
en fur nichts wuürdige Dienge verſprochen

wurden. Sie bat den Konig mit vielen
Thranen Jhr dieſen Verdruß nicht zu ma
chen allein umſonft ſeine Schweſter verhin
derte alles der Friede ward vollzogen und
ſie fiel aus Kummerin eine gefahrliche
Kranckheit. Man hatte Jhr noch ziemlich

helffen konnen wenn nicht unter Franciſco
II. der Aadmiral Coligny durch einen Medi.
cum von denen Hugonotten Jhr eine Artze
negy bey bringen laſſenwodurch ſie ein
ſchreckliches reiſſen inJhren Eingeweyde
und einen ſchweren Blutgang bekam der
ſie ungemein entkrafftete und den 24. Augu-
ſti Anno 1572. unter Carln den 1X. ſo ſtarck

von Jhr gieng daß viele Ohmachten hie
rauff folgeten. HenricasIIl. zwar ließ es
geſchehen daß man aus allerhand dem An
ſehen nach heylſamen Artzeneyen eine Tin—

ctur verfertigte die La Ligue Sainte genennet

ward und obgleich dieſeanfangs etwas zu
helffen ſchiene ſo gerieth doch die crantzoſi

J

che Reputation in eine Schlaffflicht und
ſtarb



St (7)ſtarb nachdem ſie Jhre junge Tochter Hen—

rico dem damahlichen Konige von Navarra
ſehr recommendiret. Dis iſt nun diejenige
welche neulich verſtorben und in verwiche—

nenSeculoſo groſſe Dinge gethanhat. Hen-
ricus on Navarra, welcher aus dem Hauſe
Bourbon zuerſt auffden Koniglichen Thron
inFranckreichſtieg/ tieß ſich die Nufferziehung
dieſer noch ſehr kleinen Tochter ſehr angele—

gen ſeyn: Denn er wuſte wol daß er der

Vater darzu ware und dahero brauchte er
deſto großere Sorgfalt. Allem er fand vie—

le welche ihm ihre Aufferziehung dispuir—

lich machen wolten: Plulippus II. in Spa
nien foderte ſie vor ſeiner aus einer Frantzö
ſiſchen Mutter gebohrnen Techter Iſabella

zur Auffwartung und viele groſſen fielen
ihm hierinnen bey welche aber Heinricus
befriedigte: Der Papſt ſelbſt trauete An—

fangs Jhm die kaucation nicht zu weil er

Jhnvor einen Ketzer hielte der ihr lauter
irrige Lehren wurde beybringen: allein
auch dieſerwurde auff ſeine Seite gezogen/

under indem ruhigenBeſitz dieſesKleynods
gelaſſen. Doch wahrete dieſe Freude nicht

lange Heinricus kam erbarmlich umbs Le—

benund das Meſſer welches Jhm durchs
Hertze fuhr ſchiene auch bey dieſer noch klei
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Se (8) S

nen Printzeßin gleichfals eine todtliche
Wurckungnach ſich zu ziehen. Allein Ma-
riade Medic is die Konigl. Mutter nahm ſich
ihrer an/und da Ludvvig XllI. jene verſties
ſchiene ſie auch zugleich mit verſtoſſen zu
ſeyn weil der junge Ludovicusnoch
nicht ihre Schonheit erkannte. Der
kluge Richelien merckte aber bey zeiten
warum der Konig ſo kaltſinnig war und
was Jhn an rechter Liebe hinderte: Denn
es war dieſer Princeßin allezeit der Hugo-
notriſche Geiſt im wege welcher endlich ge—

bannet wurde ſo daß durch Hulffe des Ri-
chelien der Fonig die Frantzoſiſche Reputa-
tion inniglich liebete. Wie ſie aber allezeit
zur Grauſamkeit inclivirite/ ſo ſcheuete ſie
lichnicht gleich anfangs eine lange Zeit unter
vielen iooooo. Leichen ermordeter Hugenot-
ten zu wohnen und herum zu wandeln niemahls aber ſahe ſie Louis dem Xlit. ſchoner
als zu Caſal aus. Sie hatte einen unver—
ſohnlichen Haß gegen das Oeſterreichiſche
Hauß gefaſſet und ließ denſelbigen in allen
Stücken ſehen. Sie liebte damahls unge—

mein die ſchrocklichen Lowen bloß des we
genweil Teutſchland Jhr brullennicht ho
ren konte ſondern dafur zittern muſte.
Sie beſuchte auch Teutſchland fiel aber et—

liche mahl unter die Rauber die Jhr doch

 nicht



Dt (0)nicht viel abnahmen. Der Todt des Kiche—

lieu gieng Jhr ſehr zu Hertzen weil ſie von
ihm ungemein viel gutes genoß ſich aber
ihm auchwieder unterwarff und ihn mehr
liebte als Ludovicum, welcher das Jahr da
rauff anno 1643. ſie inguten Wolſtande doch

ohne Fruchte hinterließ. Jndeſſen lehnete
ſie ſich auff den Mazarini, welcher ſtarcke

Schultern hatte, ſie zu ertragen: Dieſer
verſchrieb Jhr eine Schmincke wodurch ſie
Jhre Schonheit vergroſſerte. Er gab Jhr
eine Salbe welche allerhand geſtalten des
Geſichts verurſachteund mit deren Hulffe
ſie eine Mine machen kuntewie es die Sache
und das intereſſe erforderte. Einsmahls
lehnete ſie ſich mitten unter tauſend Blu—

mendieman Jhr aus Elſaß geopffert hat—

te/auff dieSchulter des Mazatini in einen an
muthigen Garten ſie ruhete auff denſelben

alsein groſſer Stein in der Lufft geflogen
kam welcher von den Printz Conte auffge

nommen von denen Schleuderers aber ab
geworffen worden. Madarini buckte ſich ge
ſchwind damit ihm dieſer Stein nicht tref—

fen mochte: Allein die auff ihm ruhende
Frantzoſiſche Keputation fiel plotzlich zu Bo
den wodurch ſie einen innerlichen Schaden
bekam den ſie lange nichtverwinden konnte.

DieJagdiſt meiſtens Jhr groſſes Vergnu
As gen



S (10o)vgengeweſen/ und machte ſie ſich kein Gewif
ſen anddere Gehege zu betreten und das
beſte heraus zu nehmen. Anno 1654. und fol
genden Jahren beſtund ihre Luſt darinnen
auff Spaniſchen Gefilde zu jagen: Sie ho
rete aber daß das Menſchen Blut zur Jagd
deſto erhitzter machte. Dannenhero muſte
ihr Cromvveletwas von dem Blute des ent—

haupteten Caroli J. in Engelland uberlaſſen
dem ſie davor viel gutes verſprach nachdem
ſie es von Jhm in Duynkirchen empfangen
hatte. Sie jagte dahero viele Jahre uner
mudet fort weil ſie einen groſſen Raub vor
ſich hatte: Endlich da ſie auff einmal ge—

nung zu haben meinte ruhete ſie auff dem
Pyrenæiſchen Geburgeaus woſie der Maza-
rini in der Faſanen Jnſul ſehr wol accom-
modirte. Sie verlohr aber bald darauff
dieſen ihren Pfeiler Sie betraurete dieſen

Dienerwelcher Sie verhindert hatte nach

den jungen Konig zu ſehen. Der ſterbende
Mazarini wuſte dieſes wol: drum gab er mit
erblaſſeten Libpen dem Könige die Lehre:
Er ſolte nach der Frantzoſiſchen Keputation
mit eignen und nicht durch anderer Leute
Augen ſehen. Erſuchte ſie dahero/ aberer
fand ſie nicht. Endlich traff Er ſie mitten
unter die Schatze ſeiner Rahte an in wel

chen



S*A(rr)
chen Sie Jhmſo wol gefiel daß er ſolche
Reichthumer zugleich mitzu ſich riſſe/ weil er

ſahe daß die Frantzoſiſche KReputation da—

rauff ruhete. Kurtz darauff verliebte ſie
ſich in den Alten und verdrußlichen Hertzog

von Lotthringen: Sie hertzte und kuſſete
lhn ſiegab ihm Milch wie

Jael,
allein unver—

muthet ſchlug Sie ihm einen Magel durch

den Kopff und verzehrete das beſte Marck
ſeiner Gebeine. Es lebte dahmahls eine
chone Dame, welche die Niederlanderin
hieß: ſie verlangte ſelbige zu ihrer Bedie
nung und da die Frantzoſiſche Reputation

hr ein Greuelwarwurde fie mit Gewalt
u ihrer Auffwartung gezwungen: eine klei
je weile behieltſieihre Freyheit wurde aber

ald in Ketten geſchloſſen. Dis verdroß
hrer Schweſter die in Holland wohnte
ingemein ſehrund da auch ſie angegriffen

ind ihr ſchon ein groß Stuck vom Rock ge
iſſen wurde wehrete ſie ſich doch auffs
apfferſte. Hiſpania und Germania famen
hr zu Hulffe: weil aber die Frantzoſiſche
teputation wuſte daß jene die geſchwinden
frantzoſiſche Menuets nicht vertragen kon
e ſang ſie ihr alsbald eine vor von deren
eſchwinden Tact Hilpania in einige Oh
nacht gerieht. Germania kehrte ſich heran

nicht



S (12)nicht und als jene einen rantzoſiſchen Tu.
renne uberſie ſchickte muſte dieſer doch ſeine

Kuhnheit mit dem Leben bezahlen und die

Frantzoſiſche keputation bekam nicht eine ge
ringe Schlappe. Daher war ſie willens nach

gebuſter Luſt wieder die Ruhe zu ſuchen

und es ſchiene als obman ihr zu Niema
aen einige Polſter dazu verfertiget habe.

Doch nahm ſie bald darauff der Germaniæ

eins von ihren Haupt-Kuſſen zu Straß—
burg weg ſie legte ſichwie es ſchiene auffeine

lange Zeit nieder und Niemand durffte

noch konteſte in ihrer Ruhe ſtohren. Sie
ſprang aberplotzlich auff als ſie die Leichen

lieder des Churfürſten von derPfaltz ſfingen

horete; doch ſtund ſie ſtille bis man den

Churfurſten zu Colln zu grabe lautete. Sie
lieff geſchwinde hin und erariff ſein Chur—

fürſtenthumwelches ſieauff einen Furſten
berg bringen wolte. Sie wurde es gethan

habenwenn nicht einige Lowen und Adeler

ſie daran verhindert fur denen ſie ſich huten

muſte. Sie kampfftemitJhnen und zwang

ſie JhrRuhe zu laſſenweil ſie auff viele Din
genzu dencken hatte. Moch hatte ſie alleKraff
te zuſammenJhrWachsthum war ziem
lich hoch geſtiegen ſie wuſte von keiner ſon
derlichen Kranckheit ſie war ſtarcker als

and e



Se(tz)andere und daher ließ ſie ſich geluſteneinen

Thron zu bauen welcher hoher als alle in

Europa ſeyn ſolte. Zu Straßburg und in
Savoyen lagen ſchon einige materialien da
zuLouisder XIV.hattedas modell ſchon da
von gemachet und dieſer wolte der Baumei
ſter ſeyn. An Handlangern fehleteesJhr
nicht weil ſie ſelbige durch Jhre Blicke leicht

erlangen konnte. Sie verblendete Jhnen
die Augen und bezahlete ſie mit Muntze die

unter ihren Handen verſchwand. Hier—

auff fieng man an zu bauen: Der Grund
wurdeinSpanien auff das Grab Caroli II.

geleget viele Stuffen des Thrones zinſete

Italien, und in moglichſter Geſchwindigkeit
hatte man einen groſſen Theil derſelben

auffgerichtet. Die Frantzoſiſche Reputation

konte nicht erwartẽebiß er vollig fertig wür
de ſieſtieg mit allzu geſchwinden Schritten
die Stuffen hinauff und gleitete etliche mal
bald bey dem Anfange weil ſelbige durch
vergoſſenes Blut waren ſchlupffrig worden.
Allein kaum warſie auff dieſes unvollkom
mene Gebaude geſtiegen ſo bekam ſie den
Schwindel der Thron fieng mit ihr an zu
ſincken weil das Fundament zu ſchwach und
untüchtig befunden wardeine ſo groſſe Laſt
zu tragen. Sle ſchrye um Hüulffe weil ſte

aber



S (4)
aber ohne Begleitung allein hinauff geſtie—

genwarkehrte ſich niemand an ihr ſchreyh

en. Jn ſolcher Noth betete ſie den Mond
an allein ob er gleich ſeine Strahlen auff ſie

warff vlieb ſie doch ohne Rettung. Ohn
gefahr kam der Pabſt dazu welchem wegen
ſeiner barmhertzigen Heyligkeit Jhr Elend
zu hertzengieng.Er lieff allenthalben herum
wuſte aber nicht wo er amerſten angreiffen
und zu ihrer Rettung kommen ſolte. Sa
voyen lachte zu Jhren Ungluck weil ſie ihn
vormals allzu Knechtiſch tractiret hatte und
obgleich ſeine Tochter den Thron halten wol
te ſtollperte ſte doch ſelbſt bey dieſer Arbeit.

Man ſtutzete den Thron mit jungen Cedern
holtze und ſuchte das zu ergantzenwas einge

fallen war. Endlich brachte man ſie herun
teraber ob ſie gleich aus dieſer Gefahr kam
und ſich nach denen Niederlanden verfugte/
fiel ſie doch bald darauff in eine gefahrliche

KranckheitdieJhr alle ſo lange beſeſſene

Schonheitzu nichte machte und aller Kraff
te beraubete. Keiner wuſte zu ſagenwas es

eigentlich fur eineKranckheit geweſen weil
faſt kein Glied an ihrzu findenwelches nicht

wunderliche Symptomata gewieſen. Ludo-
vicus der XIV. der ſie auffs auſſerſte geliebt
ließ alle ſeine Medicos zuſammen hohlen um

die



Slisc)ðdie Uhrſachen der Kranckheit genau zu un
terſuchen. Man beſahe ihr das Waſſer wel
ches lauter Unreinigkeiten wieſe man fuhl
te ihr an den Puls welcher ungemein matt
war: Sie muſte die matte Zunge zeigen und
dieſe war gantz eingeſchrumpffen. Die Me-
dici erſtauneten uber ihre Mattigkeit der
gleichen ſie noch niemalhs erlebt und ſtun
ven beſturtzt weil kein Hippocrates helffen
konnte und ihr Zuſtand ſich ſo plotzlich gean
dert. Sie hatte ſowohl an der Rechten als
lincken Bruſt den Krebs bekommen und
weil die Rechte allzu gefahrlich ſchiene muſte
man ihr ſelbige gantz abloſen: Die lincke

war gleichfals von dem Geſchwur ubel zu
gerichtet. Sie fand innerlich eine unſagli—
che Mattigkeit und das aurum potabile hat
te ihr helffen konnen allein man konnte we
der in Spanien noch in Franckreich ſolches
antreffen. Man fand zwar in Bayern ei
nige Krauter die ihr vortreffliche Linderung
ſchaffetenallein esfuhr ein Blitz von einer
hohen Statte aus welcher dieſe Krauter
meiſt verzehreteund uber dem ſtellete ſich
ein Engel mit einen hauenden Schwerdte
vor die Thure dieſes Paradieſes daß man
nichts mehr daraus zugewarten hatte.
Es wurde nach Kom geſchrieben und der

Pabſt



S (16)SPabſt um KReliquien gebeten welche dieſer

Kranckheit helffen ſolten: allein die Kranck
heit war ſo ſonderlich daß man keine Reli—

quien unter allen finden konntediedawieder
dieneten: ſo hatte man auch keinen Heiligen
der zum Patron wieder ſolche wunderliche
Kranckheit ware jemahls erwehlet worden.
Ragotzy aus Ungarn ſchickte zwareintoſt
bahres Medicament, allein es halff nicht es
ſchadete nicht und war ohne, Wurckung.
Der Pabſt ſuchte nach dieſen die Venetianer
dahin zu bringen daß ſie von Jhren aurs
porabili der Frantzoſiſchen Reputation etwas
ablaſſen mochten; ſie gaben aber zur Ant—

wortes ware noch zur Zeit die Lufft allzu
unrein und Boſe durch die Ausdunſtungen
von denen erſchlagenen Frantzoſen daher
muſten ſie ſich deſſen ſelbſt zur Zeit der Noth
bedienen. Bey ſo geſtallten Sachen muſte
die Kranheit taglich zunehmenzumal da
ein heiſſer Wind aus Portugall die Parien-
tin ſehr incommodirtewelcher in etwas ſich

auandertealsein kuhles Lufftgen aus Spa
nien uber Almanza ihr einige Erquickung
gab. Man vernahm hierauff von einigen

WMunchendieden Wahrſager Geiſt haben

woolten daß ſobald der ſo genannte Printz
Wallis Schottland betreten wurdewerde

aus



S (17)
aus ſeinen erſten Fuſtapffen ein Geſund
Brunnen herfur quellen wodurch das Le
ben der Patientin ohngefehlbar werde ge
rettet werden. Die Reiſe wurde angeſtellet
die Pabſtliche Heiligkeit gab ihm den See
genmit: allein wie ſie bald an Schottland

waren erſchien Jhnen ein Geſpenſt unter
der Geſtalt eines erſchrecklichen Leopards
vor deſſen Brullen ſie fluchtig wurden und
ijn höchſter Geſchwindigkeit unverrichteter

Sache wieder umkehrten. Durch dieſe fehl—

geſchlagene Hoffnung wurde die Frantzoſi-
ſche Reputation noch weit ſchwacher und da

ihr Eingewende ſelbſt nun vollig zu faulen
anfienge lag ſie in den letzten Zugen Ludo—

vicus der Xiv. hatte ſchon ettliche Nachte
nicht davor ſchlaffen konnen und harmete
ſich gewaltig daß kein Mittel zu helffen ge
funden wurde. Sein Schmertz aber ſtieg

auffs Hochſte als er vernahm daß ein
Schlagftußan der lincken Seite ſie nun gar
des Lebens beraubet hatte. Der Todt ei

ner ſo hertzgeliebten Dame war gletchſam ein
Donnerſchlagder gantz Franckreich erſchut

terte: Keine Stadt kein Unterthan ſparte

hier der Thranen und man ſagt daß Petrus

zu Rom bitterlich daruber geweinet: viele

wollen Zweiffeln daß ſie ſeelig geſtorben/
B—“ weil



S (18)
weil ſie in Jhren Leben nichts als liſtige
Rancke geſuchetſichuber des Nachbars
Ungluck gefreuetviele zu Sclaven gemacht
die ihr nicht dienen durfften groſſe Unzucht
begangen vieles unſchuldiges Blut vergoſ—

ſen und noch zuletzt bey ihrer groſſen
Schwachheit kurtz vor ihren Tode groſſte ex—
ceſſe mercken laſſen. Zudem hat man bey ih
ren Abſterben ein groſſes Poltern undWin
ſeln gehoret und wird dafur gehalten daß
das Geſpenſt der ohnlangſt verſtorbenen
Funfften Univerſal Monarchie ſolches erre
gethabe. Dochſind andredie ihre Seelig
keit wo nicht verſichern dennoch glauben
daß ſie ins Fegefeuer gefahren weil Jhro
Paoſtliche Heiliakcit ihr eine groſſe Äblaß
Bulle und einen langen Seegen mit auff
den Weg aegebenſieauch uber dem viele Je
ſuiten geliebt die nun unzahliche Meſſen
vor ſie leſen werden. Vem ſeyh wie ihm
wolle die Poſt von ihren Tode fiel deſtoent
ſetzlicher/ je weniger man ſelbigen vermuthet
hatte und iederman war begierig die rechte
Kranckheit derſelben zu wiſſen Der Konig
ſeloſt ließin aller Stille den Leichnam nach
Paris aus denMiederlandẽ bringen,und dar
uber die Megicos urtheilen; Sie waren a—

ber ſehr uneins. Der eine ſagte ſie ware
an



sgegangen ſo daß alle julep und Starckun—
B 2 gen

S (1o)
anderNeapolitaniſchenKranckheit geſtorben:

maſſen ſie ja gar zu hitzig viele Leute ohne
Unterſcheid zugelaſſen wie ſie denn ſaſt wie

Claadii Gemahlin ſich allerley nationen feil
gehoten mit Turcken und Mohrenzugehal—

ten wenn ſie nur einigen Vortheil von ih
nen zu hoffen gehabt. Jn kurtzer Zeit hat
te ſie ja der Portocarrero,der geweſene Chur
fürſt inBayern und Colln/ der falſche

Printz Wallis und andre mehr mit ſolcher

Hitze bedienet daß daher inklammatio oder

wol gar Cancer uteri entſtanden undſie al
le dieſe Leute nicht langeraushalten konnen.

Aus ſolcher inllammation ware eine Faulniß
wonicht auſſerlich welches er nicht wuſte
doch ohne Zweiffel innerlich herkommen
welche ſie des Lebens beraubet. Aber der

Medicus des Mr.Chamillard widerlegete die
ſes undverſicherte daß ſie ander Schwind
ſucht geſrorben: Denn ſie hatte bey der er—

ſten Hitzedie ſie inder Erlangung Spani
ens uberfallen einen allzuſtarcken Trunck
gethan welcher ihr die Faulniß derLungen
verurſachet. Auff dieſe wären nicht allein
ſtarcke Blutſturtzungen bey Ramelies, dem
Schellenberg und Hochſtatt erfolget ſon
dern der beſte Nahrungs-Safft ware fort
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gen welche man aus indien herzugefuhret
inr nicht wieder helffen ktnnen. Man habe zwargeſuchtausdem Papiere ſonder
lich denen Muntzbillets eiu Oel zu ziehenwomit ihr innerlicher Schaden konnte geheilet werden/ allein dieſes Oel habe einen
gantz widrigen effect gehabt und ihreLunge noch mehr verderbt daß ſie kaum Othem
au hohlen vermocht. Duher habe auchſein Herr Mr. Chamillard ihr Elend nicht
mehr anſchen konnen und ob ihm gleich derKonig befohlen vor ihrSorge zu tragenſener doch ang Iα:

nuurtu ſirliiVUſdturen zu boden. Es ſey die FrantzoſifcheRepuration eine lange Zeit hartleibig undverſtopfft geweſen nun aber habe man ihrunvermerckt einEngliſches Pulver beyge/bracht wovon ſie einen ungemeinen ſtarcken Durchfall bekominen. Alle Engliſche
Artzeneyen waren denen Frantzoſen allzugfahrlich ſie machten ſie durch die Cnymieund verſteckten die ingregdientieen daß ſiekein Artzt darnach zu ertennen wuſteMan

hatte
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hatte geſehen wie matt die Reputation ge-

worden aisalle Niederlandiſche Jtaliant—
ſche und viel Spaniſche Speiſen oie noch

nicht verdaut geweſen aber dennoch groſſe

Krafft gegeben in kurtzer Zeit und zwar
blutig von ihrgegangen wodurch ihr Le
ben hatie munen abgekuürtzet werden da
es ihr wie Tantalo gegangen der zwar ſchö—

ne Fruchtevor ſich geſchenſelbige aber nicht
erlangen konnen. Dieſen widerſprach des
Dauphins Leib-NMegicus, welcher behau
pten wolte daß ihr der Krebs auff den

Bruſten aus der Welt geholffen. Die
Schuld aber ware ihre daß ſie die rechte

Bruſt nicht beſſer verwahret dahero ein
kuhner Savoyer den ſie allzuhochmuthig
tractiren wollen ihr mit groſſen Zorn in die
Bruſt gekniffen daraus ein freſſender
Krebs entſtañden welcher nachdem er dieſe
verzehret auch Gelegenhelt gemachtdaß die
Lincke angeſtecket und ſo übel zugerichtet

worden: wozu die öfftern Schlagfluſſe auff
beyden Seiten kommen denen ſie keine
Kunſt eines noch ſo politen Medici zu entreiſ
ſen gewuſt. DerLeib-Artzt des Duc de
Bourgvrogne hatte andere Gedancken er
konte zwar den Krebs nicht leugnener

meynte aber esware doch noch eine innerli
B 3 che



 (22)che Urſach ihres Todes dabey geweſen: ſie
habe nemlich ſo viel Wurmer gehabt die
nicht ſo leicht abzutreiben geweſen. An—
fangs habe ſie ſoiche von denen Speiſen be—

kommendie ihx Jacobus Il. aus Engeland
mitgebrachtnachgehends habeſiedas Spaniſche und Jtalianiſche Obſt allzuhitzig hinein gegeſſen und nicht erſt das darauffſitzende Ungezieffer abgewiſchet daher ſie vielSaamen mit verſchluckt derſich in lauter.freſſende Wurmer verwandelt auſſer wel

chen ſienochvielandere Wurmer in dem Eingeweyde mit ihren Blutehaben ernahren
muſſen. EingewiſſerFrantzoſiſcher Medicuz hielt es nicht mitdieſenſondern glaubte
das groſſe Seytenſtechen habe ihr den Gar
aus gemacht. Sieware von vielen Windeu geplagt geweſen die ihr den Leib ſchreck
lichauffgeblehet daß man auff die Gedan
cken kommen, ſie gienge mit groſſen Fruchten ſchwanger und ware doch bloſſe Lufftgeweſen woraus man die uble conſtitution

ihres Magens und andrer inerlichen Theile
abnehmen konte. Der Konig wuſte nicht
was er dencken ſolte als er die unterſchiede
nen Urtheile derer Medicorum horete undweil er gerne die Urſach des Todes wiſſen
wolte befahl er ihren Leib zu offnen. Die

ſer
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ſer wurde alsbald fur den Augen derer Me.
dicorum abgewaſchen und unter ihre Han—
de gelieffert. Sie ſtutzten alle/ ale ſie einen
ſo aarſtigen Leib fur ſich fanden der ſonſt ſo
ſchoön geieehen. Dem Geſichte war die
Schmincke und die oben angefuhrte Salbe
des Mezanmi benommen daher ſahe es er—
ſchrecklich aus und man konte aus jeder Li

nie dieGrauſamkeit leſen. Die Stelle wo
die verfaulte Bruſte geweſen machten einen
abſcheulichen Anblick: Der übrige Leibwar
gantz runtzlichtund mit einer garſtigenFar—
be bezogen dabey ungemein mager/ da doch

das Geſicht fett ausſahe die Fuſſe waren
krum und höockericht und man wunderte
ſich nun nicht mehr uber ihre krum̃e Gan—

ge die ſie allezeit gefuhret. Man offnete

den Leibder aus Haut und Knochen benun
de und deſſen innerliche Beſchaffenheit war
gantz und gar verderbet daß auch gar kein

Glied davon befreyet gefunden wurde. Er
war ſehr dickbäutig und brauchie deſſen

Aufflöſſung einige Schwurigkeit biß man
das Netz auffgehoben und die Brſtſt ge
offnet hatte. Man betrachtete gleich an
fangs die Leber der Frantzoſiſchen Reputati-
on: Dieſe wurde ſehr blaß gefundenund

man ſchloß aus andern daß ſie ſehr m ſſe
B 4 obſtru.
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obſtruirt geweſen ſeyn. Deswegen eine
richtige ſangvificatio in dem Frantzoſiſchen
Corper nicht ſtatt gefunden und kein Tro—
pffen Blut gut geweſen. Siewar auch mit
vieler Galleangefülletderengroſſe Menge
man auch inden Magen angetroffen wor
aus man ſchloß/ es müſſſe die Verſtorbene
den Verdruß meiſt innerlich gehabt haben
weil manauſerlich davon nichts ſpuren kon
te ſondern, vielmehr bey dem groſten BVer
drußallezeit eine froliche Mine in ihrem Gefichte fand. Die Lunge taugete nichtsda-
her ſie meiſtentheils ſehr engbruſtig geweſen
und nach friſcherLufft ſehr offt ſich geſehnet.
Eine Miltze fand man gar nicht und nun—
wuſte manwarum ſie manchmal einẽ ziem!
lichen Wegin groſſer Geſchwinbigkeit fort—

gelauffẽgluckliche progreſſen gemachtund
doch nicht den geringſten Schmertzenin der
Seite gefuhlet habe. Endlich kam man ans
Hertzund hier fand ſich die wahre Urſach ih
res plotzlichen Abſchiedes:Sie hatte einẽ groſß
ſen Wurmin denHertzenwelches von Na
tur klein woraus man ihre ehmahlige Cou—

aage ſchloßund noch dazu auch ſehr einge—
ſchrumpffet und gantz verwelcket ſchiene.
Nun konte manleicht ſchlieſſen woher das
ſtarcke Dertzklopffen die ungemeine Her

tzens.
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tzensAngſt und ſonderlich dasZittern ihrer
Glitder ſeinen Uhrſprung genom̃en. Denn
von dieſerAngſtvon ſolchen Zittern und ei
ner ungemeinen Furcht ruhrete ihre groſte

Noth her; dieſe machte daß ſie zu nichts ge—

ſchickt warund der greuiiche Hertzens—
Wurm hatte ihr allen Muth benommen:
Als man nundieſes zur Gnuge unterſuchet
und den Wurm betrachtet hatte ſchickte

man ſelbigen demKonige mit der Nachricht:
Die Frantzoſiſche Keputation ſeh am Her
tzensWurm geſtorben. Als man den Un—
terleib unterſuchte fand man ſie frey von
der Neapolitaniſchen Kranckheit man obſer-
virete aber ex Clitoride und andern circum—
ſtantien daß ſieunerſattlich in der Geilheit
geweſen. Als man den Uterum offnete
traff man darinnen ein monſtreuſes Stuck
Fleiſch an und wolten einige vor gewiß ſagẽ
daß es: ein Wechſelbag worden ware weñ
es hatte zu ſeiner reiffekõen koñen. Sie
verſichertendabey daß dieſe AffterGeburt
weilſie ſo Cardinaliſch ausſahe/ ohnfehlbar
von dem Saamen desbortocarrero herkame
der zwar mit der Verſtorbenen unter ei
ner Deckegelegen /aber doch nichts tuchtiges:

Zzuwege bringen konnen theils weil ers zu!
grob gemacht theils auch die Kraffte der!

B5 Ver
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Verſtorbenen zu ſchwach geweſen da ihr der
Nahrungs- Safft gefehlet. Nachdem man
nun ein und anders in denen Gedarmen betrach
tet beſahe man auch ihre oberſten Theile: ſon
derlich muſte man ſich, uber die ſehr dicke und
weite aber ſehr kurtze Kehle verwundern. Ein
Megicus ſagte dis hatte er ſchon bey ihren Leb
zeiten vermuthet weil ſie ungemein groſſe Biſ—
ſen und beſſer als Cleopatra, gantze Reiche auff
einmahlverſchlucken konnen die ihr doch nicht
allezeit ohne Anſtoß hinunter gegangen wie
auch daherdaß wenn ſie ohne Verſtellungihre
Stimme horen laſſen ſimeiſtentheils einen Baß
geredet manchmahl aber eine ſuſſe Lock-Stim
me angenommen. Die Kurtze derſelben habe
er geſchloſſen weil die groſſen Biſſen ſo gar ge
ſchwinde verſchluckt worden ſie meiſten theils
ſelbige bald incorporirt haben: allein die En
gliſche Pulver waren ſchuld daß es eher von ihr
gegangen als man in Franckreich gewun ſchet.

Jn ihren Haupte fand man daß der nervus
opticus ſehr gut geweſen und ſie mit ihren Au
gen ziemlich weit haben ſehen konnen wie ſie

denn auch als Tiberius bey Nachtzeit ungemein
wohlſahe wenn andere Leute in Finſtern wan
delten oder ſchlieffen. Das Horen aber muſte

ihr ſehr verdrießlich gefallen ſeyn welches man
bey ihren Leben auch in acht genommen als in

welchen



 (27)welchen ſie die Ohren meiſtens zuhielte wenn
mairihr allerhand Zeitungen ausJtalienSpa
nienTeutſchlandund ſo ferner erzehlete. Denn
man mochte ſo leiſe reden als man wolteſo gel
leten ihr doch dieOhren davonund wurde ſie
alſo vom Gehor ſehr incommodiret. Der Ge
ruch war zuletztvomSpaniſchen Schnupff-to—
bac ſehr verdorben und daſie ſonſt den Braten leicht riechen konnen, ſchiene es doch nicht/
daß ſie den ublen Wind aus Schottland vorher
gerochen habe. Das Gehirn war an ſich ſelbſt
ſehr waſſericht daher die Einbildung eine deſto
groſere Krafft gehabt maſſen ſie ſich leicht was
einbilden konnen welches in der That ſich nicht
alſo verhalten.Man muſte ſich dabeh wundern
wie ſie eine gute Memorie bep ſo geſtalten Sa—
chen haben konnen: ſintemahl ſie die aependen-
tien und prætenſiones von ſehr langen Zeiten
her wie auch die kleinſten injurien von undenek
lichen Jahren behalten konnen von welchen ſie
wann es ihr ankam, mit groſſer Autoritat wie
ehemahls zu VWietzzu reden wuſte. Doch ſchloß
man esmuſten die naſſen Zeiten welche in
Franchreich bey denen wienenden Unterthanen
bißhero ſich ereignet ihr Gehirn alſo verderbet
haben weil man doch vor dieſen ein gutes judi-
cium bey ihr angetroffen. Als man den Mundoffnete ſaheman daß die Frantzoſiſche Keputa-

tion
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tion ein gut Gebiß gehabt: denn ſie wieſe eine

doppelte Reyhe Zahne oben und unten und gab
ſie der Tochter des Koniges Mithridatis nichts
nach von der man ein gleiches geſchrieben: man
weiß auch von ihren Beiſſen hin und wieder
Denckmahle anzuzeigen und hat ſie manchẽ Hu-
gonotten auch hohen Perſonen die Kehle und
den Hals abgebiſſen. Die Zahnewaren lang und
ſpitzig und iſt dieſes nachder Medicorum Ver-
ſicherung ein Zeichen eines fraßigen grauſamen
und unverſchamten Menſchen. Nach ſol
chen oblervationibus ließ man eins von denen
Microſcopiis bringen welches der bekannte P.

Lana verfertiget und einen Corpet 7cooοοοο.
mal groſſer macht als er ſelbſteniſt: Mati be
trachtete mit ſelbigen das Gehirnewo die Einbil
dung geſeſſen und owundernswurdiger Zu
fall! es krubbelte alles daſelbſt von erſchreckli—

chen Delſeins, welche ſie hatte ausfuhren wollen.
Man ließ ein Glaß mit Spiritu vini rectificatis-
ſimo bringen und weil ſie noch warm waren
ſetzte man ſie da hineindaß ſie unverweßlichblei
ben mochten und uberſchickte fie der Madame
de Maintenon, die ſich nicht genug daruber ver
wundern konte. Dieſes vortreffliche Micro-
ſcopium applicirte man hierauff allen partibus
des Gehirnesſonderlich der glandulæ pineali,
man konte aber nirgends einGewiſſen antreffen

und
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und beſdegte man ſie muſſe ſelbiges ſchon langſt
verlohren haben. Nachdem die Anatomie ge—

ſchehen, ballamirte man den Corper: Das Ge
hirn wurde in einem Becher des Koniges nebenſt
vielen parfums geſchuttet und in ſeinem Cabi-
nette in der Wand vermauert. Das Eingewei
dewurde in einen Kloſter unter den Altar der Je—
ſuiten vergraben: von dem Hertzen aber meyn
ten die Medici daß es zur HertzStarckung vor
trefflich diente wenn man es zu Pulver brennte
und ob es gleich ein Wurm angefreſſen ſo ware
es doch hierinnen denen von Sperlingen an
gebiſſenen Kirſchen oder dem von Weſpen
beſchadigten Obſte gleichwelches man vor das
beſte und reiffeſte zu halten pflegte. Es wurde
hierauff ſelbiges in einem koſtbaren Feuer ver
brannt zu Pulver geſtoſſen und eine quantitat
davon denen Ducs de Vendome und Bourgvo-
gne nebenſt andern Generals zugeſchicket weil
man wohl vermuchen kounte daß ſie wegen das
groſſen Schreckens bey Oudenardeeiner kraffti
gen Hertzſtarckung wol durfften benothiget ſeyn.
Nunmehrmurde die Anſtalt gemacht derFran
toſiſchen Reputation ein ſoiennes Leicheu-Be
gangnißzu halten. Als man aberbekummert

warwohin man ſie begrabeu ſolte ſo gaben ſich
a. abgeſchickte von den Niederlandiſchen Baut
ern an. Jederman wartete mit Verlangen,was

dieſe
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dieſe ungewohnliche deputirte anbringen wur
den und als ſie zur Audientz gelaſſen wurden:
trugen ſie mit groſſer devotion fur: Die Ver
ſtorbene habe ihnen zwar viel Hertzeleyd ange

thanihnen all ihr Getreyde ihr Haab und Gut
verzehret undes dahero nicht darnach gemacht

das ſie ein Mitleyden mit ihr haben konten. Aber

weil ihr Elend allzugroß ihr Tod garzu erbarm
lich geweſen muſte aucheinStein in der Erden
mitleidig ſeyn: zumahlda ſie dem Konige Lud.
xXlV. ſo lieb geweſen als von demman wohl wu
ſte wie viel ſie inNiederlanden von ihm hielten.

Jn Erwegung deſſen hatten ſie beſchloſſen den

Frautzoſiſchen Hof allerunterthanigſt zu erſu
chen ihnen die Ehre zu gonnen daß ſie den Leib

der Verſtorbenen begraben durffen; Sie hat
ten vor andern ein groſſes Vorrecht dazu; maf?
ſen nicht allein die Frantzoſiſche keputation ſich

in ihren Lande eine lange Zeit auffgehalten und

ſehr wohl befunden ſondern ſie hatte auch einen

groſſe Affection allezeit zu ihren beſten ſpure

laſſen. Zudem hatte die Niederlandiſche Erde
ſchon ein groſſes Theil von ihren Blute ver
ſchlungen ja was dasmeiſte ware ſo hatte ja
die batientin ihr Leben in ihren Lande ohnweit

Gent beſchloſſen und wurde alſo billich ſeyn
ihren Leib an ſebiger Stelle zu begraben. Es
ſchiene auch das Verhaugniß ſelbſt ihr den.Drt

beſtim



beſtimmet zu haben: Denn die Stadt Gent wa
re ſchon von langen Zeiten her der Handſchuh
von Paris genannt worden: ohnlangſt hatten
die leyder! fluchtigen Frantzoſen es bekrafftiget
indem ſie als man ſie auff die Finger geklopffet

in ſo groſſer Menge ihre Zuflucht in dieſen Hand
ſchuh genommen daß er faſt zu enge geweſen.

Was konte alſo beſſers ſeynalswenn man ins
kunfftige die Gegend um Gent. die ohnedem we
gen des Gebuſches ſehr luſtig waredasGrab der
Frantzoſiſchen Reputation ſeyn lieſſe. Sie wol
ten mit ihren eigenen Handen die Grufftverfer
tigen und bey der Leichen-Begangnis der gan
tzen Welt

vor Augen legenwie begierig ſiewa
ren hierinnen dem gantzen Franckreich einen

Dienſt zu leiſten. Der Konig ließ ſich ihre Rede
gefallen und weil er beſorgen muſte daß wo
in Franckreich das Begrabniß ſolte angeſtellet
werden es dem Reiche allzuſchwer fallen und

die Unterthanen ſich gar die Augen aucweinen
mochten ſo war er faſt willens in ihr Begeh—

ren zu willigen. Doch ließ er ſie mit einer in—

differenten Mine ohne reſolution von ſich weib
ers noch uberlegen wolte. Kaum waren ſie ab
getreten empfing der Konig ein Condolenz-
Schreiben von Jhro Pabſtlichen Heiligkeitzu
Rom in welchem ſie ihr groſſes Mitleiden bezeu

geten,/ndzum Troſt des Frantzoſiſchen Reichs
die
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die Parentation ſelbſtinhober Perſon zu halter
verſprachen. Allein der Konig dachte hin und

her und fand zwey wichtige Grunde warum er

nicht ſeyn konte. Einmal hatte man bey den Kah
ſerlichen Hoff wie auch bey Savoyen lolicitiret
muſſen daß man dem ſo ſehr eingeſchloſſener

Pabſt einen freyen Durchzug und Paß verſtat
ten mochte worinen man aber eine abſchlagig
Antwort beſorgte. Zum andern ſo wolte mar
gern einem ſolchen die barentation aufftragen,
dem gleichfals die Reputation abgeſtorben und
welcher ex alkectu und aus der Erfahrung mit
deſto groſſern Nachdruck reden konnte. Jr
Betrachtung deſfkn kamen Prince Conty, derſt
genannte Prince Wallis, Villeroy, Tallart
portocarrero, und andre mehr in Vorſchlag.
man wuſte aber noch nichts gewißes zureſolvi

ren und wird kunfftig das Leichen-Begangnif

nebſt der Parentation und andern Um
ſtanden zu vernehmen ſeyn.
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